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Juden in Luxemburg 

'Furcht vor der Fahrt nach Polen ... " 
Aus dem ärztlichen Attest vom 1 1.10.194 1 für die in F Ünf- 
brunnen internierte Jüdin Karoline Tun, die wenige Tage vor 
ihrer Deportation einen Selbstmordversuch unternahm. 

Die jüdische Gemeinschaft Reihe von antisemitischen "Verordnun- den. Jüdische Unternehmer und 

im Jahre 1940 gen" ein, die das Leben der Juden in Geschäftsleute enteignete man, ihre 
Luxemburg streng reglementierten und Betriebe kamen bis zur "Arisiemng" 

Mehr als 3.500 Menschen jüdischen ihre Freiheit weitestgehend einschränk- oder Liquidation unter Zwangsverwal- 
Glaubens lebten vor der deutschen ten. tung. Gold, Schmuck, Wertpapiere 
Besetzung auf dem Gebiet des Großher- 
zogtums. Zu einem großen Teil handelte 
es sich um alteingesessene Familien, 
die seit Generationen verstreut im Land 
lebten. Größere Gemeinden gab es in 
der Hauptstadt, in Esch, Ettelbrück oder 
auch in Medernach. 

Die Nürnberger Rassengesetze wurden 
eingeführt, die Juden mußten zusätzlich 
die Vornamen "Israel" beziehungsweise 
"Sara" annehmen. Ab Juli 1941 ordnete 
die Zivilverwaltung das Tragen gelber 
Armbinden an, bis im Oktober alle 
Juden. die älter als 6 Jahren waren. mit 

mußten von den Juden angemeldet und 
später abgeliefert werden, die jüdischen 
Guthaben bei luxemburgischen Banken 
wurden gespent und ausgeplündert. 

Weitere Maßnahmen erschwerten den 
Juden das Leben: Ausgangsverbote und 
Verbot der Benutzung öffentlicher 

Rund 1.500 Juden waren aber Flucht- dem gelben Judenstern gezeichnet wur- Transportmittel schränkten die Bewe- 
linge. Sie gehörten zum Heer der Zehn- 
tausenden, die in den 1930er Jahren 
Deutschland wegen der antisemitischen 
Politik der Nazis verlassen hatten und 
die in den demokratischen Staaten nicht 
immer mit offenen Armen empfangen 
wurden. 

1940 erreichte der Krieg auch den 
Westen Europas. Viele Juden verließen 
Luxemburg in den Wirren der Evaku- 
iemng. Sie flohen nach Frankreich, von 
wo aus später hunderte zusammen mit 
den französischen Juden in die Vernich- 
tungslager deportiert wurden. 

Beginn der Judenverfol- 
gung in Luxemburg 
Am 5. September 1940 führte Gauleiter 
Gustav Simon mit der "Verordnung 
über Maßnahmen auf dem Gebiete des 
Judenrechts" die erste einer ganzen Kloster FünJbrunnen 
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Dossier 

Zis btm Bcstrebcn, der Volkrrgamcinicchrft Jnea 
D b r t  su erweisen, sind wnr die im Bereich des 

der Zitiltctlraltung noch anluiaa;ig gcwsenen 
Jdaa nw.h dein Osbn artrgmid~lt rodsn, Auf 
dsp lkhnhat Luxirmbuy . wurden dici für d i ~ ~ e  
Aw&dloag. in a b g e  kommciodcii etwa $T>(! JU11~n 
ysrunmelt. Eh handelt sich mmtist um Juden, die 
micbt rwwandem konnten. Nut einige wenkt, zu- 
meist Kranke und A l t e ~ l t w n c h a  b t e i h  zurück. 
A k  auch sie werden. ma daa Ueuurchm VoIkr- 
~[u~nasrs~ gat-nt wnd in einem abgekgt~tlr ge- 
xuebiwmcn Heim antergebrmht, sa W Jiur«m- 
barg ab judeaini g e l b  . n a  Ztt daw Tranqwrt, 
der gestern &end i,uremburg reiiansen tat, kam- 
rata auf der Fahtt dumb den 0.u MtmUrod noch 

'wsitna 200 Trimer Jeden bhta. 

Luxemburger Wort vom 17. Oktober 1941 

gungsfreiheit stark ein. Dazu kam das organisierten Aktion zertrümmert wur- 
Verbot, Restaurants, Gaststätten, Kinos den. Die Gotteshäuser in EscWAlzette 
oder Theater aufzusuchen oder in und Luxemburg mußten auf Befehl der 
bestimmten Geschäften einzukaufen. Deutschen geschlossen werden und 
Schikanäse Anordnungen der Gestapo wurden im Laufe der Besatzungszeit 
zwangen die Juden, Radios, Telephone, dem Erdboden gleichgemacht - eine 
Schreibmaschinen oder Photoapparate mehr als symbolische Zerstärung. 
abzuliefern. Heizdecken, Elektroäfen 
oder Bügeleisen wurden gleichfalls ein- 
gezogen. Kleidung und Hausrat mußten 
abgegeben werden - die Ausplünderung 
der Juden gipfelte meist in der Vertrei- 
bung aus ihren Wohnungen und Häu- 
sern. Nicht zu vergessen ist auch die 
antisemitische Propaganda, mit der die 
Nationalsozialisten das Land überzo- 

Entrechtung und Enteignung waren 
aber nur ein Aspekt der Judenverfol- 
gung. Ziel der neuen Machthaber war 
das völlige Verschwinden der jüdischen 
Mitbürger aus dem öffentlichen Leben. 
Luxemburg sollte nach den Vorstellun- 
gen Gustav Simons möglichst bald 
"judenfrei" sein. 

gen: so lief beispielsweise im Jahre 
1940 der antijüdische Hetzfilm "Jud Die Vertreibungspolitik 
Si@' in den Kinos und der SD verzeich- (bis 1941) 

Doch Mitte Oktober 1941 stoppte Hein- 
rich Himmler die Auswanderung - die 
letzten Fluchtmöglichkeiten aus Europa 
waren damit versperrt. Zurück blieben 
in Luxemburg etwa 750 Juden, unter 
ihnen viele Alte und Kranke. 

Das Sammel- und Internie- 
rungslager im Kloster Fünf- 
brunnen 
Das Kloster Fünfbrunnen in der Nähe 
von Ulflingen (Troisvierges) im Norden 
des Landes gehärt zu den eher vergesse- 
nen Orten der luxemburgischen 
Geschichte, obwohl die einsam gele- 
gene Klosteranlage sicher zu den 
erschreckendsten Schauplätzen des 2. 
Weltkrieges gehärt. In den Jahren 1941 
bis 1943 diente Fünfbrunnen als Sam- 
mel- und Internierungslager für Juden 
aus ganz Luxemburg. Die offizielle 
Bezeichnung für dieses kleine "Ghetto" 
lautete in dem für den Nationalsozialis- 
mus typischen Sprachgebrauch euphe- 
mistisch "Jüdisches Altersheim". 

Insgesamt 300 Juden - im Alter zwi- 
schen 1 und 88 Jahren - wurden durch 
dieses Sammel- und Internierungslager 
geschleust. Manche mußten dort mona- 
telang unter menschenunwürdigen 
Bedingungen im Kloster hausen: die 
medizinischen, hygienischen und sozia- 
len Verhältnisse kann man nur als kata- 
strophal bezeichnen. Auf engstem 
Raum zusammengepfercht harrten die 
Menschen hier auf ihr weiteres Schick- 
sal. Mehr als 20 Juden überlebten die 
Internierung nicht, auf die Überleben- 
den warteten die Deportationszüge ... 

nete in seinen Lageberichten einen 
Zwangsausweisung und Vertreibung der 

gewissen Erfolg beim Luxemburger 
Publikum.:! 

Juden Luxemburgs blieb bis in den Die Deportationen 
Herbst 194 1 die Grundlinie der antise- 

Parallel dazu kam es immer wieder zu mitischen Politik. Mehrere hundert Fast 700 Juden - Männer, Frauen, Kin- 

sogenannten "spontanen" Aktionen Menschen jüdischen Glaubens mußten der - mußten von Luxemburg aus den 

gegen Juden, bei denen organisierte Luxemburg verlassen: in Zügen reisten Weg in die Vernichtungslager antreten. 

Trupps Gottesdienste störten, Juden 
bedrohten und jüdische Geschäfte mit 
antisemitischen Aufklebern versahen. 
Auch vor den Versammlungsorten der 
Gläubigen machten die Nationalsoziali- 
sten nicht halt: die Synagogen des Lan- 
des wurden geschändet; so etwa die 
Ettelbrücker Synagoge, deren Mobiliar, 
Türen und Fenster bereits 1940 in einer 

sie nach Frankreich, in d e r - ~ o f f n u n ~  
über Portugal nach tbersee oder Eng- 
land fliehen zu kännen. Im April 1941 
reiste gar eine Delegation unter der Lei- 
tung des Großrabbiners Serebrenik nach 
Berlin, um im Reichssicherheitshaupt- 
amt mit Adolf Eichrnann höchstpersön- 
lich über die Ausreise der luxemburgi- 
schen Juden zu "verhandeln". 

In insgesamt 7 Transporten zwischen 
1941 und 1943 kamen Juden aus allen 
Teilen des Landes in die Ghettos, Kon- 
zentrations- und Vernichtungslager Ost- 
europas. Der erste Deportationszug ver- 
ließ Luxemburg am 16. Oktober 1941 
(mit 334 Personen). Am 23. April 1942 
- im Januar hatte die Berliner Wannsee- 
Konferenz die "Endlösung", d.h. die 
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physische Vernichtung der europäi- 
schen Juden beschlossen - ließ die 
Gestapo 27 Personen abtransportieren, 
gefolgt von weiteren 24 Personen arn 
12. Juli. Ende Juli, am 26. und 28., 
mußten 27 beziehungsweise 159 Men- 
schen den Weg in den Tod antreten. Im 
Jahre 1943 erfolgten die letzten Trans- 
porte: am 6. April lud man 97 Personen 
in die Waggons der Reichsbahn, darun- 
ter die letzten Internierten aus Fünf- 
brunnen, bevor die letzten 11 Juden am 
17. Juni nach Theresienstadt und Aus- 
chwitz deportiert wurden. Von den von 
Luxemburg aus verschleppten Juden 
überlebten rund 40 Personen den Holo- 
caust. 

Fragen 
Wie konnte es geschehen, daß hunderte 
von Juden im kleinen Luxemburg so 
ohne weiteres diskriminiert, ausge- 
grenzt, verfolgt und schließlich depor- 
tiert werden konnten, ohne daß sich die 
nichtjüdische Bevälkerung auch nur in 
annähernder Weise solidarisierte, wie es 
1942 nach Einführung der Wehrpflicht 
der Fall war? Es gibt einige wenige Bei- 
spiele aktiver Hilfe und Unterstützung, 
aber im Großen und Ganzen hat sich die 
Tragödie der jüdischen Mitbürger 
offensichtlich unbemerkt abgespielt. 
Dabei haben sich die deutschen Besat- 
zer nicht einmal die Mühe gemacht, die 
Existenz des "Altersheimes" Fünfbrun- 
nen geheimzuhalten: die meisten Ein- 
wohner des Nachbarortes Ulflingen 
wußten sicherlich von den Juden im 
Kloster, denn Umzugswagen und Busse 
mit Juden fuhren auf dem Weg ins inter- 
nierungslager durch ihren Ort. Selbst im 
gleichgeschalteten "Luxemburger 
Wort" wurde von einem "abgelegenen 
gemeinsamen Heim" gesprochen und in 
den fernen U.S.A. berichtete in diesem 
Zusammenhang eine Zeitung über "an 
old monastey in Uljiingen", wo angeb- 
lich mehrere hundert Juden ermordet 
worden seien. 

Es wäre allerdings zu einfach, die pas- 
sive Haltung der luxemburgischen 
Bevölkerung allein auf einen katholisch 
geprägten Antisemitismus zurückzu- 
führen.3 Die luxemburgische Bevölke- 
rung war selbst einer extrem repressi- 
ven Germanisierungspolitik ausgesetzt. 
Außerdem konnten sich die wenigsten 

Auf dem jüdischen Friedhof in Luxemburg-Limpertsberg (Foto: Conny Scheel) 

vorstellen, welche Todesmaschinerie 
auf die Juden in Osteuropa wartete. Die ,Oberarbeitete und gekürzte Fassung 
wenigen erhaltenen Briefe und Doku- des Artikels ,,Furcht vor der Fahrt nach 
mente zeigen deutlich, daß nicht einmal Polen... ,, Das Altersheim,, in 
die Betroffenen was sie in den Fünfbrunnen (1941-1943), erschienen 
sogenannten "Konzentrationslagern" in: De Cliämer Kanton 995/2), S. 
erwartete. 26-33. 
~ ~ ~ h r e c k e n d  ist nicht nur die Systems- 2Vgl. P. Lesch: Nazifi lmpropagan~ in 
tik und Unmenschlichkeit, mit der Mil- in: tageblatt 97 vom 
lionen Juden aus rassischen Gründen 26.4.1990. 
ermordet wurden, erschreckend ist auch 
das Vergessen, gerade hierzulande. Die 'Vgl. L. Blau: L'extrgme droite iuxem- 
Judenverfolgung hat in Luxemburg bourgeoise dans l'entre-dewr-guerres, 
nicht annähernd den Platz in der kollek- in: Les annbes trente. Beiheft ZU 

tiven Erinnerung, wie ihn andere - nicht f fhech t  1996 S- 1% 
minder schreckliche Kriegsereignisse - 11995 erinnerte eine im 
einnehmen. Der historische Ort Fünf- Kloster F ~ ~ # ~ ~ ~ ~ ~  an das ehemalige 
brunnen ist weitgehend vergessen, auch Altersheim ,,. gibt pläne, 
wenn die jüdische Gemeinschaft hier eine dauerhafte ~ ~ d ~ ~ k ~ ~ ~ ~ ~ ~  im ~ 1 ~ -  
jährlich eine kleine Erinnerungsfeier einzurichten. 
abhält. Ein in der Nähe der Bahngleise 
errichtetes Mahnmal erinnert an alle 
von Luxemburg aus deportierten Juden, 
aber keine Tafel weist auf das ehema- 
lige "Jüdische Altersheim" hin. Immer- 
hin: das Musee de la Resistance in 
EschIAlzette und auch das Memorial de 
la Deportation in Hollerich räumen in 
ihren Ausstellungen dem Schicksal der 
jüdischen Gemeinschaft Luxemburgs 
einen mehr oder weniger angemessenen 
Platz ein.4 

Man: Schoentgen 
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